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Evolution in - er Kinderstube
es nur bei euch!

K in
^ ' ‘ '

'd >n>

ruft ein Deiucher aus , ni^ ebe
recht zur Tür bereingesteckt bat , und riebt dabei seine

^ le Falten . „Das läßt sich nicht ändern . Wo ein kleines
^ ’ i1« da riecht es eben nach Kinderstube," antwortete
Mutter , veinlich berührt von der „lieblosen" Bemer-

,
" r süßes , leckeres Kind , das „riechen " soll, obwohl sie es

und so oft in saubere, frisch duftende Windeltücher
Stilen ^®s K >nd „riecht "

, ist freilich auch ibr schon manchmal
Eanz besonders der feine, funkelnagelneu glänzende,^ >lh »jWlagene Kinderwagen will den spezifischen Kinderstuben-

,
°n los werden.

^ etza^ nchec Fortschritte in der Kinderstube hat eine gesund-
^ de» q Bettun « des kleinen Kindes bisher noch keine Lösung
> « lij», Jahre 1912 zeigte man auf der Rbeinisch-Westfäli-

Ausstellung in Düsseldorf u . a . ein Torfmull -
Säuglinge . Es sab den Müttern aber wohl

%
! wnk : aus und fand jedenfalls wenig Beachtung. Aus

Gedankenlosigkeit wird das junge Kind nach wie vor
n Wenter Weise in Windelwäsche eingevackt , die dem Kör-

dicht wie möglich angelegt wird . In dieser Brut -
p e i a t u r entstehen naturgemäß Zersetzungsvor-

60, , übelriechenden Gasen. Netzende Stoffe belästigen die

Seburienpolttik

. . . . v . .; v . .VVI. UVQVIIVV VlV | | l VdUfUUt 'H Ml»des Kindes und machen sie überempfindlich und wund,
tn.^ d unruhig , schreit und fällt seiner Umgebung auf di«

£ *? gW sein Gebrüll und seinen Dunstkreis . Warum auch
auch alle Erwachsenen als Kinder in der gleichen

8i, ^ wesen ?
lange zurück, die urzeitliche, hygienische Art der Kin -
Als Spinnen und Weben, also auch die Windeln

JEtooswaren , da lagen die Säuglinge behaglich auf Kin-
tnj( nach seiner Beschmutzung einfach ausgewechselt wurde.

>^ kh,-Otr Zivilisation kam die Zeit der Leiden und
UWiî m

^en kleinen, so unendlich geduldigen , hilflosen|v Hitvuvtiu ; uwuiuium ,
jSjjt

' Gutsituierte Mütter betteten ihre Kleinsten auf Wäsche
und Bändern , und die Dienerschaft muhte den Schmutz

. SkR » leisteten sich auch die Miitderbemitteltcn
C ^QtÄr

1 J*5 re Kinder , und nun war jede Vernunft und Rückkehr
• EJt» Als vor Jahren die moderne Säuglingspflege

Matratzen berznstellen, die mit Holzwolle gefüllt
UM D ldjj,

" «ten. die man reinigen oder fortwerfen kann, lehnten
l - *l ? Sei*! 1 entrüstet diese Neuerung ab : „Auf Späne legt man
L über nicht die Kinder " . Erst allmählich haben sich

1 ,l5b Rätter mit der Holzwolle-Matratzensüllung befreun-
und ni (f)t schlecht dabei gefahren .*

über noch eine »weckmähigere Bettung für das1. rtlA f. . . + + , » » ™»- ■ - . w . •vqc s. - iiuu / emt ouicuuiurciBtri «: « euuiiff lui uu & NUlge
(t v. ,01e Schließmuskulatur seines Afters noch nicht in seiner

tfiit r “
;

( Qf>er trotz unterirdischer Unsauberkeit von eitlen Müt -
und Batist gehüllt wird) , und man begreift eigent-

*?% ’ ®csf>aU} Mütter nicht schon längst zu dem auf anderen
* * unentbehrlich gewordenen Moostorfmull gegriffen
Vw t

er rum Beispiel für unsaubere Bettlägerige in Heimen
'* » schon lange in Gebrauch ist . Torfmull ist weich,*r, keimfrei, bindet Gase, saugt übelriechende Stoffe auf

n° geruchlos und ist dabei billig und sparsam im Ge -

Verdienst einer Mutter , die das ewige Trockenlegen,
Geschrei und den Krnderstubenduft gründlich satt

Fhy? lleberlegen und Erproben ein Kinderbettchen berge-
das sich bereits in weiten Kreisen eingebürgert und

M. tausende von anerkennenden Dankbriefen »ugetra -
durch die Konstruktion des „Trockenbettchens" von

^ Anni Weber in Minden i . W . ist der Moos«
™ Sr . die moderne Kinderstube praktisch verwendbar ge-

^ der konservativen Einstellung der Frau werden wir
*nW "och längere Zeit warten müssen , bis die praktische
r dieser Erfindung weit über die Reihen einzelner

" rte» hinaus Platz greifen wird . Die llbereleganten
ein»». ..Kinderioa«en mit ihrem Spitzenfirlefanz haben sich
fcttnlJr1*, obwohl sie so teuer sind , daß sie meist auf Ab¬
kommen werden müssen . Oft ist das nächste Kind schon
sÊ ch°s>s , und die elegante Kinderkutsch, di« aber in-

m
ßfj'
.itclitS%
\w
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ti» oKt,0tcI oon ihrer Herrlichkeit eingebützt hat , ist immer
«̂ „oezahlt. Vater und Mutter find al» Kind vielleicht'k s^ blt. Vater und Mutter sind als Kind vielleicht'

»>̂ ?" chten geräumigen Weidenkinoerkutsthe svazieren ge-
«n die heutige Generation muß eine Auto-Jmi -" . miatnre haben . Sie „riechen" alle beide, die groben

Es gibt beute kaum ein aktuelles Thema , das vom Standpunkte
der Soziologie und Medizin , der Wirtschaft und Politik , des Staa¬
tes und des einzelnen und noch mehr der einzelnen Menschen
brennender umstritten wäre , als das der Geburtenkontrolle
mit allen ihren Auswirkungen . Oberregierungsrat Burgdörfer
von der beoölkerungswisienschaftlichen Abteilung des Statistischen
Reichsamts bat sogar in einer kleinen Schrift nachgewiesen . daß bei
Berücksichtigung des heutigen abnormen Altersaufbaus der deut¬
schen Bevölkerung — ungewöhnlich geringe Besetzung der untersten
und ungewöhnlich starke Besetzung der mittleren Altersstufen —
die geltenden Sterbeziffern zu niedrig und die geltenden Geburten¬
ziffern zu doch erscheinen . Nach seiner Ansicht halten sich vielmehr
die „berechtigten" Geburten - und Sterbeziffern die Wage , und das
deutsch« Volk bat bereits im Jahre 1927 oufgebört , ein wach¬
sendes Volk zu sein . Diese rein rechnerische Erkenntnis regt zu
den verschiedenartigsten Erwägungen an . Die einen tun das , was
— wie die Geschichte lehrt — alle Völker in der gleichen Situation
mit dem gleichen Mißerfolge getan haben : sie rufen nach gesetzlichen
Mitteln zur Erhöhung der Geburtenziffer , positiv in Form von
Steuererleichterungen für Kinderreiche. Junggesellensteuer und
Elternschaftsversicherung, negativ in Form von Perschärfung der
Abtreibungsstrafen und Verboten empfängnisverhütender Mittel .
Die anderen übernehmen es, aus eigener Verantwortung ihre Nach¬
kommenschaft so zu regeln , daß der Gesellschaft ein Zuwachs an pro¬
duktiver Leistung durch jedes einzelne ihrer Kinder gewiß ist. Sie
halten also ihre Kinderzabl im Rahmen ibrer Aufzuchtmöglichkeiten
und verlangen eine gleiche verantwortungsbewußte Haltung von
den anderen Nutznießern des Volksvermögens .

Daß die bei dieser Anpassung angewendeten Methoden sich von
der Kindestötung und — erst teilweise ! — von der Unterbrechung
der Schwangerschaft abgewandt haben und immer stärker in emp¬
fängnisverhütenden Maßnahmen besteben , ist vom Stand¬
punkte des Mediziners und Psychologen wie des Staates ( „Men-
schenökonomi « !") nur zu begrüßen , ganz zu schweigen vom Stand¬
punkte der durch Gebärleistung nicht mehr überlasteten und durch
ungewollte Mutterschaft nicht mehr entwürdigten Frau und ihrer
Familie . Die proletarische Frau aber , für die eine solche Entlastung
besonders wichtig wäre , muß täglich an ihrem verwüsteten Leibe
spüren, daß sich auch hier das Klassengesetz in seiner ganzen
Schärfe geltend macht . Während ibr « zahlungsfähigen Schwestern
längst die Verantwortung der freiwilligen Mutterschaft tragen , ftebt
die Proletarierin in vielen Fällen noch unerlöst im zwangsmäßigen
Ablauf des Naturgeschehens. Erst allmählich setzt sich in allen Staa¬
ten des westlichen Kulturkreises eine Wandlung durch : auch in
Deutschland stebt diese Bewegung in den Anfängen . ( Vergl . die
demnächst zur Veröffentlichung gelangende Enquete des Bundes
für Mutterschutz über die Ebe- und Serualberatungsstellen Deutsch¬
lands , die im Verlag „Die neue Generation " erscheinen wird .)

Da der überlastete Kassenarzt für die auf diesem Gebiete
notwendige Tätigkeit der Seelenberatung nicht in Frage kommen
kann und auch häufig , wegen seiner persönlichen Zugehörigkeit zur

oberen Gefellschaftsschicht nicht in Frage kommen will ist der
Ausweg öffentlicher unentgeltlicher Beratungs¬
stellen für Sexual - und Fortvflanzungsbygiene gegeben. Das
Institut für Sexualwissenschaft in Berlin , dessen Leiter Professor
Magnus Hirschfeld ist, ging 1919 mit der Gründung einer sol¬
chen Stelle voran . Dann folgten die Ehe - u . Serualberatungsstellen
des Deutschen Bundes für Mutterschutz und Serualreform in H a m -
burg ( 1921) , Frankfurt a . M . , Mannheim , Breslau
und Berlin , neuerdings noch die Beratungsstelle des Komitees
für Geburtenregelung in Berlin - Neukölln . Auch die „amt¬
lichen " Ebeberatungsstellen können sich diesen Forderungen nicht
verschließen . Die Denkschrift der sächsischen Regierung vom Dezem¬
ber 1927 über die Ehe- und Serualberatungsstellen bezieht die Ge¬
burtenregelung ausdrücklich in den Aufgabenkreis dieser Stellen ein .
während die preußische ministerielle Verordnung vom Februar 1926
die Ebeberatungsstellen auf die gesundheitliche Beratung von Ebe-
werbern beschränkt . Aber auch diese preußischen amtlichen Bera¬
tungsstellen müssen si chin ihrer Praxis mit Geburtenregelung be¬
schäftigen und tun es auch je nach der Persönlichkeit ihres Leiters
in größerem oder geringerem Umfange. Der Arzt hat hier häufig
nichts anderes zu tun . als an die Stelle der bisher geübten unge¬
eigneten Methoden der Verhütung hygienisch einwandfreie zu
setzen . Man darf nämlich nicht etwa glauben , daß Personen , die zur
Kleinhaltung ibrer Familie entschlossen sind , erst die Initiative
des Arztes abwarten .

Die meisten Ratsuchenden in Geburten rogelungsfragcn find
verheiratete Arbeiterinnen , die bereits mehrere lebende Kinder
haben und keine weiteren ernähren könnten oder — wenn Erbkrank¬
heiten in der Familie herrschen durch die hohe Krankbeits - und
Sterbeziffer ibrer Kinder dev Mut verlor -n haben , für noch m -br
lebensunfähige Kinder die Verantwortung zu übernehmen . Die
Beratungsstelle des Bundes für Mutterschutz in . Frankfurt a . M .,
die als einzige ibr Material im Zusammenhänge mit Gesundbeits-
und sozialen Perbältnissen statistisch ausgewertet hat , gibt über den
ungebrochenen Willen zur Mutterschaft in den Kreisen ihrer Rai -
suchenden interessonte Aufschliiise . Die durchschnittliche Kinderzabl

. betrug bei Gesunden 5 , bei Kranken 4 , obgleich jedes fünfte bis
sechste Kind stirbt . Trotz dieser ungünstigsten Bedingungen erfüllen
diese Familien also zahlenmäßig (allerdings nicht qualitativ ) die
bevölkerungspolitische Forderung E r o t j a h n s (dem man ia im
übrigen nicht zuzustimmen braucht) , daß zur Bestandserhaltung der
Bevölkerung die Aufzucht von mindestens drei Kindern über das
fünfte Leb-ensjabr hinaus geboten ist. Es wäre zwecks Schaffung
brauchbarer Materialsammlunsen wünschenswert, daß alle Ebe- und
Serualberatungsstellen derartige Statistiken aufmachten , die als¬
bald die Oeffentlichkeit davon überzeugen würden , wie eine ver¬
nünftige Keburtenvolitik der Gesellschaft große unorodnktiv ver¬
brauchte Summen (Armen- und Krankenhäuser . Eefängnisie u . a .)
ersparen und statt desien viel produktive Menschenkraft in der nicht
mebr überlasteten Elternschaft erhalten würde.

Dr . Lotte Neißer -Schroeter .

Autos außen , und die kleinen haben es in sich" . Der Trockcn -
bett-Zimmerwagen kostet einschließlich seiner Ausstattung nur 2,9,75
Mark . Aber nranchen Müttern wird Torfmull nicht „ fandet ge¬
nug fein , weil er feine ibm von der Natur gegebene braune
Farbe behält . Auf jeden Fall ist es dringend zu wünschen , daß
recht viele Frauen sich von veralteten Vorurteilen frei machen und
aus praktischen Erwägungen »um Trockenbettchen «reifen .

Oerschieöenrs
Der gefährliche Sba » . Der Vorstand der englischen Dree

Library ( einer Art Volksbücherei) bat kürzlich die Anregung der
Gewerkschaften zurückgewiesen , das kürzlich erschienene Buch „Leit¬
faden" für ein« intelligente Frau Uber Sozialismus und Kapita¬
lismus " von Bernard Sbaw für di« Leihbibliothek anzufchaffejl .
Erst nach längeren Auseinandersetzungen wurde der Ankauf des
Buches genehmigt, weil „bereits " andere politische Bücher und
Bücher über Sl ^ ialismus in der Bibliothek vorhanden seien ."

Ein Jnhiläum de» Frauenstndinms in England . In Oxford
wurde kürzlich die Gründung des ersten „College" gefeiert , das

Frauen den Universitätsbesuch in vollem Umfange ermöglichte. Die
Gründung fand im Jahre 1878 . also vor 50 Jahren , statt . An der
Feier dieses Jubiläums konnten noch verschiedene Frauen teilneh¬
men, die zu den Gründerinnen und ersten Mitarbeiterinnen dieses
„College" gehört batten , unter ihnen vor allem Elizabeth Words -
wortb , die die erste Leiterin des Margaret Hall College gewesen
war . Zwar batte ichon früher die Universität Cambridge ein
College für Frauen eingerichtet, doch berechtigte sein Besuch nach
nicht zum Erwerb akademischer Grade . Während in der ersten
Zeit nach seiner Gründung das College nicht ganz »oll besetzt war .
müssen beute regelmäßig zahlreiche Bewerberinnen von der Auf¬
nahme wegen lleberfüllung zurückgewieien werden . Auch das
ein Beweis für die Zunahme des Frauenstudiums und für die cü^
gemein veränderte Stellung der Frau . Man hofft auf eine finan ^
zielle Unterstützung der Colleges, damit sie sich den gesteigerten Be¬
dürfnissen entsprechend vergrößern können . Vor allem möchte mar
den Stivendienfonds erhöben, um unbemittelten Srudenlinnen
wirksamer helfen zu können . Das College in Oxford führt seinen
Namen nach der Mutter eines älteren englischen Königs , die sich
besonders nachdrücklich für Erzichnngs - und llnterichtszwccke ein¬
gesetzt und sie gefördert bat .

Oas lvunüer
öumor « » ke von teba teba

Abaimn « Therese Krause bekam beinahe einen Schlag-
kot . r gerade dabei , der Kindsmutter Lief! Krefdeweib

ftKik i *1* ein Junge ist , als auf einmal der kleine Kerl dir
*' nUm Qn^Q£) und sagte:
Fi« J" Qn etwas zarter . Erft hast du mir den Schädel ge-
.iV »«? .? er von Eisen wäre — meinst du . ich will mit

ly ’1 rumlaufen ? Jetzt klatschst du mir auf meine Sitz -
krMie o oh du Schinkenkloofen mit mir machst. Geht man

t»«I °ut um ?""i tan-M um ?" . " "
^ ~ di« alte Therese, die doch schon so manche

Lo v. batte, fiel fast vom Stuhl vor Sckneck .
h. Gotterwillchi," stöhnte sie,% (i„ alte Dame? Ich vin

„was ist denn das ?"
^ ■| . . . H„ , ui,,, , isiu schon über alles auf-

^ ■usa Wunderkind . Nu Hab dich nicht so, wasch mich erst
$ r°iß k dmn Mutti ?"

— das gebt nicht mit rechten Dingen zu," jam -
„das ist Hexerei".

SV "1 au« ’ Krausen — komm wasch mich und putz mir die
Ai , weißte, das war doch ein anstrengender Rutsch .

"
- sausen wagt fast nickt , den Säugling anzurübren ,

„Na , war sagen Se nu ?" frug die Hebamme. „Das gebt doch
nicht mit rechten Dingen zu ?"

Frau Kreideweiß war vor Schreck schon beinabe ohnmächtig
geworden, sowas, sowas. Sie glaubt « zu träumen . Rur ganz lang¬
sam kam sie wieder zu sich, da lag der kleine Mann schon im Bade¬
tuch und redet« altklug :

I /

wagt fast nicht ,
LX 'chlL ?^Beinen strampelte .

'
{jnif ü'e ra ffte si« sick doch auf , legte den kleinen Men -
• tM ^ u m l onne' worauf der sofort schrie : „Wie du mich

*J *tn , t m' * bcm l ' n *fn Arm unter die Schulter
ö, ,

chten an mein Povochen und dann langsam ins
IStii 1’-Ü0 ö°r mal , dqs Wasier bat doch sicher mehr wie
\ r f« , ’J * bin doch kein Borstenvieh . Dann ist das auch
Äfi Äc t ."1’1*) zu falt . 18—20 Grad brauch ich unbedingt .

"'
M„ .Pe der junge Mann in der Wanne so laut , daß

t munter wurde, die bisher ganz erschöpft dage-
i
'VvWdu beobachtet batte .

. . h , > nn da . Krausen ?" frug Frau Kreideweiß.
hch , Peronika , das Kind red 't schon wie ein Alter .

S. (t i.1' n>qs ys Sie nur .
"

^ ^ mfist du denn ? In meine Augen darf doch kein
bei ."
h>utt ,
Ln de ,

tz? bo _ _ _ __ . . . . .. ..
Ä ; W * * ?uch der kleine Säugling sah nun seine Mutter .^ " buna '" r Mama ? Na — für dein Alter bist du ganz

bah« ich . sobald ich hier heraus bin , will ich^ ai Mich doch an die Brust ? Weißte , mit den Fla -

m x V« ’i/r,1111; -Oll lucuie «iUHt 'll uuw uxm ? iCl «

ri *
*°nn ®n^ n^UTtftcn Leben . Du bist mal

bekam es nun auch mit der Angst
. Inn, * Welt , was ist denn das für ein Wesen?" Die

Atz» den Kopf des Jungen hoch, so daß sie ihn
bift J! der kleine f - ---- ' ' -

V ?' £ tzu^ 'ne Mama? Na
V ! «te * bar« ich r„w

° n , oerstehste ?"

„Du mußt mit der Hand auf dem Badetuch reibem nicht mit
dem Tuch auf meiner Haut , ich bin von »arten Eltern . Mein Vater
ist Dachdeckert So — nun Augen, Obren und Nase nochmals wachen .
Weg mrt den Lappen , für die Angen nimmt man Watte . Gehst du
mit den Fingern aus meinem Munde — wenn ich Zäbne hätte ,
könnst du was erleben .

"
So — nun lag er da , wie ein rosiges Schweinchen . Er bekam

sein Hemdchen . dann wurde er eingcpackt , immerzu batte er »»
nörgeln :

„Nich' so fest, ich will doch strampeln . Hör doch: Nicht so fest,
sonst gibt es Ueberbitzung. So nu ' zu Mutti , ich bab ' Hunger."

Als die Krausen das Paketchen der jungen Mutter ins Bett
legte, schrie die auf :

„Um Gotteswillen , was soll ich denn mit dem Menschen ?"

Der Junge sah seine Mutter ernst an.

V-1

LV
I , H

y ./

„Du bist gut . Wo- du mit mir sollst? Weißte — nu mach man
keene Zicken. Ich soll mich wohl auf der Säuglingsberotungsftelle
beschweren ?"

„Du bist gar kein Kind , du bist , ach Gott , ach Gott . . .
"

„Du mußt das ia wißen , was ich bin . Alio nun mach keine
Faxen , gib mir die Brust . Mensch , was freu ich mir . .

Schließlich siegte die Mutterliebe doch über das Entsetzen, Frvu
Kreideweiß nabm das Vlenpermoul und lenle ibn an .

„ Ach , wie knusprig," schmunzelte das Paketchen.
Mit schmatzendem Behagen sie ! der kleine Kerl drüber her . nicht

»bne der Mutter noch einige Anweisungen zu geben , mie sie sich
und ihm das Trinken erleichtere. Schon nach einigen Minuten er¬
klärte er : „Schluß — Mutter ist leer .

" — „Na . das wird bes ' er. In
einigen Tagen wird es schon mebr werden ."

„Sag mal . Mutti , wie gcbts uns denn sonst. Worum läßt sich
Vater nicht sehen ?"

„Vater ist auf Arbeit, " bauchte die Mutter.
„So, auf Arbeit . Na ja , er ist ja Dachdecker, da schein' ich jo

in eine arme Familie gekommen zu sein ." Er stieß mol auf und
fubr fort : „Ausgerechnet Dachdecker, wo wir im Winter nichts zu
beißen haben. Da bin ich mit meinen Eltern aber mal fein rein -
gefallen ." Die Mutter seufzte .

„Sind noch mebr Kinder vor mir da?"
„Ja , du bist das fünfte .

"
„Gott — wie unvorsichtig — bätt ' ich das gewußt — hätt ' ich

das gewußt, ich wär ' geblieben , wo ich war .
"

„Wir haben nicht auf dich gewartet .
" sagte die Mutter.

„Jedenfalls darf ein Dachdecker nicht vier Kinder haben . Was
verdient denn Vater?"

,^ ebn Mark am Tag — wenn er Arbeit bat.
"

.Mit sieben Ester ist das viel zu wenig — ich macht am liebstrn
wieder abrratzen.

"
„O Gott , wenn das Vater hört — was bist du bloß für ein

Kind ? Red ' doch nicht so von deinem Vater.
"

„Wenn der Mann so wenig nachdenkl , daß er »u vieren nock
das fünfte Kind in die Welt fetzt, kann er mich dauern . Ich kann
ihn nicht begreifen.

"

„Aber Kind , es ist doch dein Vater, dankbar mußt du sein."
„Quatsch, daran bat er damals — du weißt doch — nicht ge¬

dacht , ausgerechnet mich »u erzeugen. Warum soll ich ihm dankbar
sein ? Red' keine Stuß. Mamachen. Nun deck dich zu . sonst erkältest
du dich. Ich gedenke einen langen Schlaf zu tun.

"
Mit diesen Worten legte Liesl Kreideweiß das Schwatzmäul¬

chen zur Seite — es fiel mit einem lebhaften Knall au » de« Beti
— da wachte Liesl auf und ibr Mann sagte : Du stöhnst was hast
dn Sorgen ?"

„Ack, " sagte sie . „Robert , was Hab'
ich für einen Traum ge¬habt .

" Sie erzählte ihm die Geschichte, woraus er sie Lenchigt« -
„Den Gefallen wollen wir dem Kerlchen nicht tu«, tt soll ün -

geboren bleiben ."
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